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Von 1941 bis 1945 wurden in der ehemaligen Landesheilan-
stalt Hadamar rund 15.000 Menschen ermordet. Sie fielen den
nationalsozialistischen „Euthanasie“-Mordprogrammen zum
Opfer. Die Gedenkstätte Hadamar befindet sich am authenti-
schen Ort der Verbrechen. Sie ist ein Erinnerungs- und Lern-
ort, der das Gedenken an die Menschen, die ermordet wurden,
wach hält. Den Besucherinnen und Besuchern bietet die Ge-
denkstätte vielfältige Möglichkeiten der Auseinandersetzung
mit der Geschichte der NS-„Euthanasie“, des Nationalsozialis-
mus und den sich hieraus ergebenden langfristigen Folgen
und aktuellen Wirkungen. Der Träger der Einrichtung ist der
Landeswohlfahrtsverband (LWV) Hessen, ein kommunaler Zu-
sammenschluss, dem soziale Aufgaben übertragen wurden.
Als Nachfolgeorganisation des Bezirksverbandes Wiesbaden,
des ehemaligen Trägers der Landesheilanstalt Hadamar wäh-
rend der Zeit des Nationalsozialismus, begreift der LWV die na-
tionalsozialistische Vergangenheit als Herausforderung für
seine eigene Tätigkeit in Gegenwart und Zukunft.
Kategorisierungen von Menschen nach vermeintlichen „Ras-
sen“ und die Ausgrenzung von Menschen mit Behinderungen
sind keine nationalsozialistischen Erfindungen. Antisemiti-
sches, rassistisches und eugenisches Gedankengut, das sich
der Abschiebung und Ermordung von politisch, ideologisch,
gesellschaftlich und medizinisch „Unerwünschten“ verschrieb,
war bereits lange Zeit wirkungsmächtig, bevor die National-
sozialisten im Januar 1933 an die Macht kamen. Unter den Be-
dingungen der NS-Diktatur konnten sich allerdings die
Vertreter radikaler Gesellschaftsentwürfe durchsetzen, die
eine nach ideologischen und biologistischen Grundsätzen
durchgeführte gesellschaftliche Neuordnung anstrebten. Die-
jenigen, die den menschenverachtenden Auswahlkriterien für
„gesunde Volksgenossen“ nicht entsprachen, wurden ausge-
sondert und vor allem während des Zweiten Weltkrieges in
immer größeren Mordaktionen umgebracht. An diesen Mor-
den war direkt und indirekt eine Vielzahl von Täterinnen und
Tätern auf allen gesellschaftlichen und staatlichen Ebenen be-
teiligt.
Psychiatriepatienten waren schon während des Ersten Welt-
krieges einem erhöhten Vernichtungsdruck ausgesetzt gewe-
sen, als ihnen ausreichende Lebensmittelrationen vorenthal-
ten wurden. Seit 1933 verschlechterten sich die Bedingungen
in den Heil- und Pflegeanstalten abermals. Die Einrichtungen

wurden überfüllt, die Qualität der medizinischen Betreuung
sank und die Versorgung litt. Zugleich wurden als „erbkrank“
bezeichnete Menschen einer Zwangssterilisation unterwor-
fen, die 1934 mit dem „Gesetz zur Verhütung erbkranken
Nachwuchses“ angeordnet worden war. Auch die Landesheil-
anstalt Hadamar wurde in diese verbrecherische Praxis ein-
bezogen. Bereits 1935 wurden 141 Frauen und 30 Männer aus
der Anstalt unfruchtbar gemacht. Aus der Rückschau erwies
sich dieses Gesetz jedoch nur als eine Zwischenetappe auf
dem Weg zur Vernichtung. 
Auf Anregungen aus seiner engsten Umgebung unterzeich-
nete Adolf Hitler im Oktober 1939 eine vage formulierte An-
weisung für die Tötung von Psychiatriepatienten. Das Schrei-
ben wurde auf den 1. September 1939 zurückdatiert, dem Tag,
an dem mit dem Überfall auf Polen der Zweite Weltkrieg be-
gonnen hatte. Für die Mordaktionen entstand in der Berliner
Tiergartenstraße 4 eine Verwaltungszentrale, die der „Aktion
T4“ ihren Namen gab. Im ganzen Deutschen Reich mussten
für Psychiatriepatienten Meldebögen ausgefüllt werden, die
die Anstaltsleitungen an die „T4“-Zentrale nach Berlin sand-
ten. Ausgewählte Psychiater entschieden dort anhand der
Meldebögen darüber, wer umgebracht werden sollte. Die ent-
sprechenden Anweisungen gingen an die einzelnen Anstalten,
die die Patientinnen und Patienten über so genannte Zwi-
schenanstalten in die Tötungszentren schickten.
Zu den sechs Mordanstalten, die im Deutschen Reich ent-
standen, gehörte auch diejenige in Hadamar. Sie war die
letzte, die eingerichtet wurde und ersetzte die Anstalt in Gra-
feneck bei Ulm. Wie in den anderen Tötungszentren wurden
in den Kellerräumen der bisherigen Heil- und Pflegeanstalt
eine Gaskammer eingerichtet und Krematoriumsöfen aufge-
stellt. Die Leitung der Anstalt oblag zwei Ärzten. Während des
Jahres 1941 arbeiteten insgesamt etwa 100 Personen in der
Tötungsanstalt, zum Beispiel Pflegekräfte, Küchenpersonal
und die so genannten „Brenner“, die die Krematorien bedien-
ten. Seit Januar 1941 trafen aus den Zwischenanstalten re-
gelmäßig Patientinnen und Patienten ein, die mit den „Grauen
Bussen“, die in Hadamar stationiert waren, in die Tötungsan-
stalt gebracht wurden. Die Zwischenanstalten befanden sich
in Herborn, Weilmünster, Idstein, Eichberg (alle heute Hessen),
Galkhausen (heute Nordrhein-Westfalen), Andernach, Scheu-
ern (heute Rheinland Pfalz), Wiesloch und Weinsberg (heute
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Baden-Württemberg). Bis zum Stopp der „T4“-Aktion im Au-
gust 1941 wurden in Hadamar über 10.000 Patientinnen und
Patienten vergast und in den Krematoriumsöfen verbrannt.
Auch nachdem die Vergasungseinrichtungen und Verbren-
nungsöfen abgebaut worden waren, diente die wieder als Lan-
desheilanstalt in den damals zuständigen Bezirksverband
Wiesbaden eingegliederte Einrichtung als Mordstätte. Zum
Teil von der „T4“-Zentrale in Berlin mitorganisiert, wurden seit
1942 Patientinnen und Patienten, psychisch erkrankte Bom-
bengeschädigte und Soldaten, Zwangsarbeiterinnen und
Zwangsarbeiter sowie Kinder und Jugendliche, die als „jüdi-
sche Mischlingskinder“ bezeichnet wurden, nach Hadamar ge-
schickt, wo die meisten mithilfe überdosierter Medikamente
oder durch Nahrungsmittelentzug ermordet wurden. Etwa
4.500 Menschen starben auf diese Weise und wurden auf dem
anstaltseigenen Friedhof in Massengräbern beerdigt. 
Am 26. März 1945 marschierten amerikanische Truppen in die
Stadt Hadamar ein und befreiten die Patientinnen und Pa-
tienten der Landesheilanstalt. Auch nach diesem Datum star-
ben vermutlich noch Menschen an der zuvor erfahrenen
Vernachlässigung. Einige der Verantwortlichen der beiden
Mordphasen 1941 sowie 1942-1945 mussten sich im Rahmen
von Gerichtsverfahren verantworten. Im Oktober 1945 fand
vor einem amerikanischen Militärgericht in Wiesbaden der
erste Prozess statt. Drei Todesurteile wurden vollstreckt. Vor
dem Landgericht Frankfurt wurden 1947 25 Personen ange-
klagt und im Januar 1948 nochmals vier Krankenschwestern.
Alle zu Freiheitsstrafen Verurteilten aus den Prozessen kamen
spätestens in den fünfziger Jahren wieder frei. Je nach Alter
konnten sie sich danach wieder eine bürgerliche Existenz auf-
bauen.  
1953 wurde im Eingangsbereich des Hauptgebäudes der da-
maligen Landesheilanstalt ein Relief enthüllt, das an die Er-
mordeten erinnert. Hierbei handelte es sich vermutlich um
das erste Mahnmal für die Opfer der NS-„Euthanasie“ in
Deutschland. Etwas mehr als ein Jahrzehnt später, 1964,
wurde ein Teil des Anstaltsfriedhofes zu einer Gedenkland-

schaft umgestaltet und eine Stele aufgestellt, die die Inschrift
trägt: „Mensch, achte den Menschen“. Eine kontinuierlichere
wissenschaftliche und öffentlichkeitswirksame Auseinander-
setzung mit den Verbrechen der NS-Zeit begann in den acht-
ziger Jahren. 1983 wurden zunächst die historischen
Kellerräume der Öffentlichkeit zugänglich gemacht und eine
erste Ausstellung gezeigt. Mittlerweile gehörte das Gebäude
zu einem umfangreicheren psychiatrischen Klinikum, das vom
Landeswohlfahrtsverband Hessen getragen wurde. Dieser ent-
schloss sich 1986, eine hauptamtlich besetzte Gedenkstätte
als Erinnerungs- und Bildungsort zu gründen. 1991 wurde die
Dauerausstellung eröffnet. Seit dieser Zeit erfüllt die Gedenk-
stätte ihre Aufgabe, die Erinnerung an die NS-„Euthanasie“
wachzuhalten und in Führungen und während Seminartagen
die Besucherinnen und Besucher über die Geschichte der na-
tionalsozialistischen Medizinverbrechen aufzuklären. Wie
wichtig der Bezug zu gegenwärtigen Diskursen ist, zeigen die
Debatten über Embryonaldiagnostik und Sterbehilfe, die
ebenfalls die Fragen nach dem Wert und dem besonderen
Schutz des Lebens stellen. Die Kenntnisse über den Ablauf der
Mordaktionen vor Ort konnten in den vergangenen Jahren er-
heblich erweitert werden. 2006 wurde die ehemalige Busga-
rage, in der die Patientinnen und Patienten 1941 den „Grauen
Bussen“ entstiegen, im Hof hinter der Gedenkstätte nahezu
am authentischen Ort wieder aufgebaut, und 2012 gelang es
Bauarchäologen, die Reste eines Ofens des Krematoriums frei-
zulegen. Nach einer längeren bundesdeutschen Debatte wer-
den seit 2016 schließlich auch in Hadamar die zuvor
abgekürzten Nachnamen der Ermordeten in der Ausstellung
und in allen pädagogischen Materialien ausgeschrieben. Die
Gedenkstätte bleibt somit weiterhin ein im beständigen
Wandlungsprozess begriffener öffentlicher Ort, der die neuen
politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Herausforde-
rungen der Auseinandersetzung mit der Geschichte und dem
Erbe des Nationalsozialismus annimmt. 

Ansicht der Tötungsanstalt Hadamar mit rauchendem
Schornstein, 1941. Foto: LWV-Archiv.

Busgarage, in der die „Grauen Busse“ in Hadamar ankamen. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Valentin Pfleger, 2018.
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Das Jahr 2018 war reich an Höhepunkten. Am 22. März fand
die Gedenkveranstaltung statt, ausgerichtet wie in jedem Jahr
gemeinsam mit der Stadt Hadamar. Im Rahmen dieser Veran-
staltung wurde an die fast 15.000 Ermordeten der Tötungs-
anstalt Hadamar und an die Befreiung von Stadt und Anstalt
durch US-amerikanische Truppen erinnert. Zugleich jährte sich
2018 zum 35. Mal die Eröffnung der ersten Ausstellung in den
Kellerräumen der heutigen Gedenkstätte. Dr. Peter Chroust,
Herwig Groß, Dr. Matthias Hamann-Rot und Dr. Jan Sörensen
hatten 1983, in Kooperation mit der Leitung des psychiatri-
schen Zentrums Hadamar, die Recherchen durchgeführt und
die Ausstellung kuratiert. Im Rahmen der Gedenkveranstal-
tung berichteten die vier Ausstellungsmacher von ihren da-
maligen Erfahrungen und ließen die Besucherinnen und
Besucher der Veranstaltung an ihren Erinnerungen teilhaben.

Auf Einladung der Stadt Hadamar und in Kooperation mit dem
Verein zur Förderung der Gedenkstätte Hadamar e.V. war von
Juni 2018 bis zum Januar 2019 das Denkmal der Grauen Busse
der Künstler Dr. Horst Hoheisel und Andreas Knitz zu Gast in
Hadamar. Die parallele Veranstaltungsreihe mit Ausstellun-
gen, Konzerten und Vorträgen, die sich großen öffentlichen Zu-
spruchs erfreute, richtete die Gedenkstätte gemeinsam mit
der Stadt Hadamar aus. Hierzu gehörten beispielsweise ein
Klezmer-Konzert, sowie gegen Ende des Jahres das von Regina
Gabriel inszenierte Theaterstück „‚Wo ist Monsieur Hase-
Hase?‘ – Behinderung im Zeichen von Geschichte(n)“, welches
Kinder und Jugendliche aufführten. Zugleich integrierte die
Gedenkstätte einen Besuch des Denkmals, das vor dem
Schloss mitten in der Stadt Hadamar aufgestellt worden war,
in ihr pädagogisches Programm.

Bereits im Frühjahr 2018 hatte Elke Klee den Nachlass und die
Forschungsbibliothek ihres Mannes, einem der Pioniere der Er-
forschung der Geschichte der nationalsozialistischen „Eutha-
nasie“, der Gedenkstätte Hadamar übergeben. In enger
Zusammenarbeit mit Prof. Walter Pehle, einem guten Freund
des 2013 verstorbenen Ernst Klee, war diese Übergabe vorbe-
reitet worden, die am 15. März in den Räumen der Evangeli-
schen Akademie Frankfurt/Main stattfand. Stellvertretend für
den LWV Hessen nahm Dr. Andreas Jürgens, Erster Beigeord-

neter des LWV, den Nachlass entgegen. Dieser wird entspre-
chend geordnet und mit Signaturen versehen der Öffentlich-
keit zur Einsicht zur Verfügung stehen. Insbesondere
Forscherinnen und Forscher haben bereits unmittelbar nach
der Übernahme des Nachlasses erste Anfragen gestellt. 

Auch 2018 stieg die Zahl der Besucherinnen und Besucher
weiter an. Insgesamt besuchten  20.901 Menschen die Ge-
denkstätte, die meisten hiervon Schülerinnen und Schüler, die
an begleiteten Rundgängen teilnahmen. Mittlerweile haben
viele Schulen einen Besuch der Gedenkstätte in ihr Schulpro-
gramm integriert. Der weitere Anstieg zeigt, wie wichtig die
Angebote der Gedenkstätte auch und gerade in der gegen-
wärtigen politischen Situation sind, in der das Gedenken an
die Opfer der NS-Gewaltherrschaft wie auch die hieraus zu zie-
henden gesellschaftlichen Lehren in aller Öffentlichkeit her-
ausgefordert werden.

Das umfangreiche pädagogische Programm erforderte auch
2018 von allen Beteiligten großes Engagement. Der Dank hier-
für geht an die Kolleginnen und Kollegen sowie wieder einmal
besonders an die freien Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die
die große Zahl der begleiteten Rundgänge in der Gedenkstätte
durchführen. Ohne ihre Mitarbeit wäre die erfolgreiche päd-
agogische Arbeit der Gedenkstätte nicht möglich. Zugleich sei
dem Förderverein der Gedenkstätte, der die finanziellen Mittel
für die Rundgänge bereitstellt, herzlich gedankt.

Wie in den Vorjahren konnten trotz aller Anstrengungen auch
2018 nicht alle Anfragen nach Gruppenführungen erfüllt wer-
den. Dies verweist auf den großen Bedarf und die Notwen-
digkeit einer Erweiterung und Neugestaltung der Gedenk-
stätte, die die Verbandsversammlung des Landeswohlfahrts-
verbandes Hessen mit ihrer Entscheidung im Dezember 2018
nochmals befürwortete und unterstützte. Ziel der kommen-
den Jahre wird es daher sein, baulich, konzeptionell, gestalte-
risch und personell die Weichen für die Weiterentwicklung der
Gedenkstätte zu legen. Nur so kann zukünftig der steigenden
Nachfrage nach den pädagogischen Angeboten angemessen
begegnet werden. Gleichzeitig unterstreicht die Neukonzep-
tion die Funktion der Gedenkstätte als zentralen Gedenkort,

RüCkBlICk Auf DAS JAHR 2018
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der an die Opfer eines von 1940 bis 1945 in ganz Deutschland
und zum Teil im damals besetzten Gebiet durchgeführten
Mordprogramms erinnert.

Die umfangreichen Informationen zu den in Hadamar ermor-
deten Menschen, die von der Gedenkstätte Hadamar und der
zugehörigen Außenstelle des Archivs des Landeswohlfahrts-
verbandes Hessen bereitgestellt werden, führten auch 2018
zu zahlreichen Anfragen. Von 377 Anfragen kamen dabei 196
von Angehörigen. Dank der Opferdatenbank, die Informatio-
nen zu nahezu allen in Hadamar Ermordeten enthält, konn-
ten sowohl Angehörige wie auch Forscherinnen und Forscher
über das Schicksal der Ermordeten informiert werden. Von
dem Angebot, die Gedenkstätte mit pädagogischer Begleitung
zu besuchen, machten insgesamt 16 Angehörigengruppen Ge-
brauch. Unterlagen der Außenstelle des LWV-Archivs, über-
wiegend Patientenakten der Menschen, die 1942-1945
ermordet wurden, wurden in 54 Fällen vor Ort in der Gedenk-
stätte eingesehen.

Unter den zahlreichen Veranstaltungen der Gedenkstätte ist
insbesondere die Angehörigentagung hervorzuheben, die im
Oktober als Kooperation des Förderkreises „Gedenkort T4“, des
Vereins zur Förderung der Gedenkstätte Hadamar e.V. sowie
der Gedenkstätte Hadamar in deren Räumen durchgeführt
wurde und Angehörige von NS-„Euthanasie“-Opfern aus ganz
Deutschland für ein Wochenende zusammenbrachte. Im Früh-
jahr und im Herbst 2018 präsentierte die Gedenkstätte jeweils
eine Sonderausstellung. Zunächst wurde im März und April
die Ausstellung „Die hessische Landesärztekammer im Natio-
nalsozialismus“ gezeigt, die mit einem Vortrag von Dr. Sieg-
mund Drexler, Mitglied der Landesärztekammer Hessen,
eröffnet wurde. Im Oktober und November folgte die Sonder-
ausstellung „‚Vergesst uns nicht.‘ Die Kinder von Auschwitz“
von Alwin Meyer. Wie schon seit vielen Jahren wurden auch
2018 vier „Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Natio-
nalsozialismus und den Folgen“ in Kooperation mit dem Stadt-
archiv Limburg im Limburger Rathaus veranstaltet. Die
durchweg gut besuchten Veranstaltungen zeigen, wie wich-
tig auch diese Angebote der Gedenkstätte sind.

PD Dr. Jan Erik Schulte

Die vier Kuratoren der ersten Ausstellung von 1983 
während der Gedenkveranstaltung am 22.03.2018 
(v.l. Herr Groß, Dr. Hamann-Rot, Dr. Sörensen, Dr. Chroust). 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Kerstin Kaminsky, 2018.

Der Künstler Dr. Hoheisel vor dem Denkmal der Grauen Busse 
in Hadamar am Tag der Eröffnung am 28.05.2018. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Rainer Schrömges, 2018. 

Übergabe des Nachlasses von Ernst Klee am 15.03.2018
(v.l. Prof. Pehle, Frau Klee, Dr. Jürgens, PD Dr. Schulte).
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Roland Leikauf, 2018.
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Die Gedenkstätte ist ein Gedenk- und Lernort, der pädago-
gische und historisch-wissenschaftliche Angebote für eine
Vielzahl unterschiedlicher Gruppen und Schulklassen bereit-
stellt. Wie die Entwicklung der vergangenen Jahre zeigt, wird
dieses Angebot immer stärker nachgefragt.

Das siebte Jahr in Folge verzeichnete die Gedenkstätte einen
Besucheranstieg. Dabei konnte 2018 wiederum ein neuer
Höchststand erreicht werden. 20.901 Personen besuchten die
Gedenkstätte, damit wurde die Höchstzahl aus dem vergan-
genen Jahr noch einmal um 357 Gäste übertroffen. Grundlage
hierfür war die weiterhin hohe Zahl von Gruppenführungen:
Im Jahr 2018 wurden 669 Gruppen pädagogisch betreut
(2017: 695).

Die weitaus meisten Gäste besuchen die Gedenkstätte im
Rahmen von geführten Rundgängen. Dabei stammen die Be-
suchergruppen überwiegend aus allgemeinbildenden Schu-
len, sozialen Einrichtungen, Universitäten, Kirchen und
Erwachsenenbildungsstätten. Die allgemeinbildenden Schu-
len sind am stärksten vertreten, 2018 mit 503 Gruppen und
insgesamt 12.573 Schülerinnen und Schülern. Sie stellen
damit 60 Prozent aller Gäste der Gedenkstätte. Zahlreiche
Schulen nehmen das Angebot der Gedenkstätte inzwischen
regelmäßig wahr. Zum Teil haben sie die Thematik NS-„Eutha-
nasie“-Verbrechen und damit den Besuch der Gedenkstätte in
ihr Schulprogramm aufgenommen.

Gruppenführungen umfassen in der Regel einen Einstieg in
die Thematik der NS-„Euthanasie“, ihrer Vorgeschichte, einen
Überblick über die Geschichte der Tötungsanstalt Hadamar,
verbunden mit einem Besuch der Dauerausstellung sowie
einen Rundgang durch die historischen Örtlichkeiten (die Bus-
garage, die ehemalige Gaskammer im Keller, der ehemalige Se-
zierraum, die Überreste des Krematoriums und der ehemalige
Friedhof, bzw. die Gedenklandschaft). Um die Annäherung an
den Ort je nach Gruppenzusammensetzung didaktisch ange-
messen vollziehen zu können, sind die Führungen in der Regel
auf drei Zeitstunden ausgelegt – ein Format, das sich bewährt
hat, aber erhöhte Anforderungen an die freien Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter stellt. 

Studientage beinhalten neben einer Führung eine themati-
sche Vertiefung, beispielsweise zur Rolle der Schwestern, Pfle-
ger, Ärzte und der Verwaltung bei den Morden, zu Fragen der
Reproduktionsmedizin und Sterbehilfe, zu den in Hadamar er-
mordeten Opfern, zum Umgang mit Menschen mit Behinde-
rungen oder geistigen Erkrankungen heute, zur Reflexion über
Gedenkformen und -rituale und eigene Betroffenheit. Häufig
werden bei den Studientagen kreative und künstlerische Lern-
formen gewünscht und eingesetzt. Studientage umfassen vier
bis sechs Zeitstunden und sind aus diesem Grund sehr perso-
nalintensiv. Daher können gegenwärtig nicht alle Anfragen po-
sitiv beschieden werden. 2018 wurden 48 Studientage
durchgeführt (2017: 39).

Um die große Nachfrage nach Rundgängen zu bedienen, bie-
tet die Gedenkstätte seit 2014 auch Schulungen von Lehr-
kräften an, die ihre Klassen selbständig durch die Ausstellung
führen möchten. Während der Schulung werden die Lehrerin-
nen und Lehrer mit der Ausstellung und den didaktischen Ma-
terialien der Gedenkstätte vertraut gemacht. 2018 wurden 22
Schulklassen von ihren Lehrern durch die Ausstellung geführt.
An jedem ersten und dritten Sonntag führt die Gedenkstätte
mit finanzieller Unterstützung des Fördervereins zusätzlich öf-
fentliche Führungen durch, die kostenlos sind und sich großer
Beliebtheit erfreuen. 2018 wurden alleine während dieser
Rundgänge 1.138 Personen gezählt.

Während der Öffnungszeiten stehen die Ausstellungsräume,
der historische Keller und die ehemalige Busgarage allen In-
teressierten offen. 2018 besuchten 1.388 Personen die Ge-
denkstätte, ohne dass sie an geführten Rundgängen
teilnahmen. Der ehemalige Friedhof, einschließlich der dort
befindlichen Erinnerungsstätte, ist auch außerhalb der Öff-
nungszeiten der Gedenkstätte zugänglich.

BESuCHER/InnEn unD BIlDunGSARBEIT

AnHAlTEnDER BESuCHERAnSTIEG
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monATSSTATISTIk DER JAHRE 2017 unD 2018

BESuCHERBIlAnz

Jahr                     Besucher/innen

2014 17.209
2015 19.158
2016 19.801
2017 20.544
2018 20.901
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2018                     veränderung 
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Katalog „Verlegt nach Hadamar“ 103
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pRoGRAmm unD vERAnSTAlTunGEn 2018

24.01. vortrag „Der Bund der Euthanasiegeschädigten und Zwangssterilisierten (BEZ) – Zusam-
menhalt der Mitglieder und Herausforderungen im Kampf um Anerkennung“  
Margret Hamm, Vorsitzende Arbeitsgemeinschaft Bund der „Euthanasie“-Geschädigten und
Zwangssterilisierten (AG BEZ), Berlin
Vortrag in Kooperation mit der Vitos-Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie Weil-Lahn

22.02. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen
„Gebrochene Verweigerung – Widerstand und Mitwirkung der Evangelischen Kirche bei der 
NS-‚Euthanasie‘“, Dr. Uwe Kaminsky, Ruhr-Universität Bochum
Vortragsreihe in Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg

08.03. Sonderausstellung „Die hessische Landesärztekammer im Nationalsozialismus“
- 30.04. In einem historischem Forschungsprojekt hat sich die Landesärztekammer Hessen mit der

eigenen Geschichte von den Anfängen 1877 bis zur Gründung als „Körperschaft des 
öffentlichen Rechts“ im Jahr 1956 auseinander gesetzt
Eröffnung mit Einführungsvortrag am 8. März von Dr. Siegmund Drexler

17.03. Interne fortbildung für freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

22.03. Gedenkfeier zum Jahrestag des Kriegsendes in Hadamar und zum 35-jährigen Bestehen 
der Gedenkstätte Hadamar 

25.04. vortrag „Fürst Johann Ludwig von Nassau-Hadamar: aufgeklärter Landesherr und Diplomat
im 30-jährigen Krieg“, Dr. Stephanie Marra, Historikerin und Leiterin des Universitätsarchivs
der TU Dortmund; Vortrag anlässlich der 400. Wiederkehr des Beginns des 30-jährigen 
Krieges in Kooperation mit der Stadt Hadamar und dem Zweigverein Limburg-Weilburg im
Verein für Nassauische Altertumskunde und Geschichtsforschung

08.05. filmvorführung mit anschließendem Gespräch „Verrückt im Film“
Eine Kooperationsveranstaltung mit dem Katholischen Bildungswerk Limburg

13.05. Internationaler museumstag „Netzwerk Museum: Neue Wege, neue Besucher“
Öffentliche Führung

17.05. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen
„Albert Speer als Nationalsozialist und Erinnerungskonstrukteur“
Prof. Dr. Magnus Brechtken, Stellvertretender Direktor des Instituts für Zeitgeschichte 
München; Vortragsreihe in Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg

28.05. Eröffnung der veranstaltungsreihe zum Denkmal der Grauen Busse
mit Theaterperformance von Schülerinnen der Theodor-Koch-Schule Grünberg und dem 
Vortrag „Das Denkmal in Bewegung“ von Dr. Horst Hoheisel, Kassel; Veranstaltung im Rah-
men des Programmes des Denkmals der Grauen Busse in Kooperation mit der Stadt Hadamar
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03.07. kunstausstellung „Die Gestressten haben Uhren, die Glücklichen haben Zeit“
- 28.10. Sonderausstellung der Künstlerinnen und Künstler des Vereins „Integration“ im 

Stadtmuseum Hadamar; Eröffnung am 3. Juli im Rahmen des Programmes des Denkmals 
der Grauen Busse in Kooperation mit der Stadt Hadamar

10.08. open-Air-konzert Klezmergruppe „Colalaila“, Veranstaltung im Rahmen des Programmes 
des Denkmals der Grauen Busse in Kooperation mit der Stadt Hadamar

09.09. Tag des offenen Denkmals „Entdecken, was uns verbindet“ 
Öffentliche Führung zum Thema Baugeschichte

12.09. vortrag „Logistik des Einsatzes der Grauen Busse“, Dr. Harald Jenner, Berlin; Veranstaltung im
Rahmen des Programmes des Denkmals der Grauen Busse in Koop. mit der Stadt Hadamar

20.09. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen
„Waren alle Nationalsozialisten? Die NS-Volksgemeinschaft zwischen Zustimmung und 
Ausgrenzung“, Prof. Dr. Michael Wildt, Humboldt-Universität zu Berlin
Vortragsreihe in Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg

01.10. Sonderausstellung  „‚Vergesst uns nicht.‘ Die Kinder von Auschwitz“. In dieser Ausstellung trägt
- 30.11. Alwin Meyer die Spuren nach überlebenden Kindern von Auschwitz zusammen und zeich-

net ihre Biografien nach; Eröffnung mit Einführungsvortrag am 1. Oktober von Alwin Meyer

09.10. vortrag „Zur Organisationskultur der T4“, Prof. Dr. Maike Rotzoll, Heidelberg
Veranstaltung im Rahmen des Programmes des Denkmals der Grauen Busse in 
Kooperation mit der Stadt Hadamar

09.11. Erinnerungsveranstaltung zum Jahrestag der „pogromnacht“ von 1938 „Annas Spuren“, 
Lesung von Sigrid Falkenstein mit musikalischer Begleitung von Emilia Soßdorf

17.11. Interne fortbildung für freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

22.11. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen
„Frauen als Täter. SS-Aufseherinnen in Konzentrationslagern“, Dr. Simone Erpel, Berlin
Vortragsreihe in Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg

04.12. vortrag „Von der ‚Euthanasie‘ zum Holocaust – Brüche und Kontinuitäten“, 
PD Dr. Jan Erik Schulte, Hadamar; Veranstaltung im Rahmen des Programmes des Denkmals
der Grauen Busse in Kooperation mit der Stadt Hadamar

14.12. Theateraufführung „‚Wo ist Monsieur Hase-Hase?‘ – Behinderung im Zeichen von 
Geschichte(n)“, unter der Leitung von Regina Gabriel; Veranstaltung im Rahmen des 
Programmes des Denkmals der Grauen Busse in Kooperation mit der Stadt Hadamar
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Wer sich bewusst gegen eine „klassische“ Einsatzstelle eines
Freiwilligen Sozialen Jahres oder eines Bundesfreiwilligen-
dienstes, wie zum Beispiel den Kindergarten und das Kran-
kenhaus, entscheidet, aber sich dennoch sozial- und gesell-
schaftspolitisch engagieren will, trifft mit der Gedenkstätte
Hadamar eine sehr gute Wahl. Man entscheidet sich für einen
abwechslungsreichen Freiwilligendienst an einem unge-
wöhnlichen und bedeutungsvollen Ort, wo eine aktive Betei-
ligung an historisch-politischer Bildung möglich ist.  Direkt von
Beginn unseres Freiwilligendienstes an wurden wir von den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ins Team integriert und sie
standen uns bei Fragen und Problemen immer zur Verfügung.  
Im Rahmen unseres Freiwilligendienstes setzten wir uns in-
tensiv mit der Thematik der NS-„Euthanasie“ auseinander, bei-
spielsweise durch die Arbeit mit historischen Akten oder durch
Recherchen. Jedoch gehörten zu unseren Aufgaben auch wei-
tere Themengebiete. Durch die Betreuung von dreistündigen
Führungen für Schulklassen bekamen wir nicht nur Einblicke
in die tägliche, pädagogische Arbeit einer Gedenkstätte, son-
dern erlangten auch mehr Selbstbewusstsein und Selbstsi-
cherheit. Des Weiteren erledigten wir Verwaltungsaufgaben
wie Terminvereinbarungen und die Koordination von Be-
suchsgruppen oder halfen im Bereich des Marketings bei der
Organisation und Durchführung von Veranstaltungen.
Durch die selbständige und eigenverantwortliche Arbeit und
die damit verbundenen Herausforderungen sind wir individu-
ell gewachsen und sammelten nützliche Arbeitserfahrungen.
Die Gedenkstätte als Einsatzstelle bietet den Freiwilligen also
das ganze Jahr über die Möglichkeit, sich nicht nur inhaltlich
und methodisch, sondern vor allem auch persönlich weiter-
zuentwickeln.             

Lara Hilbricht, Maria Verhoeven, Noah Böckling

RESümEE
fREIwIllIGES JAHR In DER GEDEnkSTäTTE

Mitte August verabschiedet sich die Gedenkstätte von Lara
Hilbricht (FSJ), Maria Verhoeven (BFD) und Noah Böckling (FSJ)
(v.l.n.r.). Foto: Gedenkstätte Hadamar/Franziska Schmidt, 2018. 

Im Januar 2018 war Margret Hamm in Hadamar zu Besuch.
Sie ist die Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Bund der „Eu-
thanasie“-Geschädigten und Zwangssterilisierten (AG BEZ).
Frau Hamm berichtete im Rahmen einer gemeinsamen Fort-
bildungsreihe der Gedenkstätte Hadamar und der Vitos-Klinik
für Psychiatrie und Psychotherapie Weil-Lahn über die Arbeit
der 1987 gegründeten AG BEZ, die betroffenen  Menschen die
Möglichkeit zum Austausch, Hilfe im Alltag und Unterstüt-
zung bei der Durchsetzung von Entschädigungsforderungen
anbietet. Ein weiterer Arbeitsbereich ist die Forderung nach
politischer Anerkennung der Opfer als NS-Verfolgte und deren
gesellschaftliche Rehabilitierung.
Im Gegensatz zu anderen NS-Verfolgten erhielten die ca.
350.000 Zwangssterilisierten und die Nachkommen der ca.
300.000 Opfer der NS-„Euthanasie“ jahrzehntelang weder An-
erkennung noch finanzielle Leistungen, da ihr Schicksal als
„nicht NS-typisches Unrecht“ galt. „Opferhierarchie“ nennt
Frau Hamm diesen unterschiedlichen Umgang mit Opfer-
gruppen. Erst 1974 wurde das „Gesetz zur Verhütung erb-
kranken Nachwuchses“, das nach Ende des Zweiten Weltkriegs
nicht mehr angewendet wurde, offiziell außer Kraft gesetzt.
Aufgehoben wurde es nie. 
Die Betroffenen und Angehörige leiden heute noch unter der
Stigmatisierung als „erbkrank“ oder „lebensunwert“. Häufig
wurden die Opfer innerhalb der eigenen Familie verschwie-
gen. Dies bestätigte auch Dr. Schulte: Häufig ist es die dritte
Generation, die sich heutzutage auf Spurensuche begibt und
sich mit der Bitte um Informationen über ihre ermordeten Vor-
fahren an die Gedenkstätte wendet.
Frau Hamm verlieh ihrer Hoffnung Ausdruck, dass jüngere Ge-
nerationen aus der Geschichte lernen und aktuelle Entwick-
lungen in Medizin, Gesellschaft und Politik stets kritisch
hinterfragen.

Anne Badmann

voRTRAG
zwAnGSSTERIlISIERTE unD nS-„EuTHAnASIE“-
opfER: nS-opfER zwEITER klASSE?

Dr. Gundula Rippen, kommissarische Leiterin der Klinik für Psychiatrie
und Psychotherapie, Margret Hamm und PD Dr. Jan Erik Schulte, Leiter
der Gedenkstätte, sprachen über die Aufarbeitung von NS-Unrecht.
Foto: Anne Badmann, 2018. 
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Acht Monate lang stand das aus Beton gegossene Denkmal
der Grauen Busse der Künstler Dr. Hoheisel und Andreas Knitz
in Hadamar. Vom 28. Mai 2018 bis 26. Januar 2019 hatte es
seinen Platz mitten in der Stadt vor dem Schloss gefunden. So
konnte es sowohl von der Bevölkerung wie auch von Durch-
reisenden prominent wahrgenommen werden. Die Aufstel-
lung des Denkmals war durch die Initiative der Stadt Hadamar,
der Gedenkstätte und des Vereins zur Förderung der Gedenk-
stätte Hadamar e.V. ermöglicht worden. Ein umfangreiches

ImpRESSIonEn
DEnkmAl DER GRAuEn BuSSE In HADAmAR

Rahmenprogramm, verantwortet von der Stadt Hadamar und
von der Gedenkstätte, bot, ausgehend vom Denkmal, unter-
schiedliche Annäherungen an die Geschichte und Gegenwart
der nationalsozialistischen „Euthanasie“. Etwa 450 Personen
besuchten die verschiedenen Veranstaltungen des Rahmen-
programms. In dieser Zeit wurde in der Stadt Hadamar auch
darüber diskutiert, ob das Denkmal einen dauerhaften Platz
in Hadamar erhalten könnte.

Eröffnung mit einer Theaterperformance mit Schülerinnen der Theo-Koch-Schule in Grünberg 
am 28.05.2018. Die Besuchsgruppen der Gedenkstätte begannen den Rundgang in diesem 
Zeitraum am Denkmal. Foto: Gedenkstätte Hadamar/Noah Böckling, 2018.

Open-Air-Klezmer mit der Gruppe „Colalaila“ 
auf dem Schlossplatz Hadamar am 10.08.2018. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar, 2018.

Theateraufführung „‚Wo ist Monsieur Hase-Hase?‘ – Behinderung im Zeichen von Geschichte(n)“ mit Jugendlichen der 
St. Blasius Gesamtschule Frickhofen am 14.12.2018. Foto: Gedenkstätte Hadamar, 2018.
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Seit Jahren steigt das Interesse nach Aufarbeitung der NS-Pa-
tientenmorde von Seiten der Angehörigen der Ermordeten.
Dazu gehört auch die Frage nach Möglichkeiten des Umgangs
mit der eigenen Familiengeschichte.
Neben diesem gesteigerten Interesse ist auch immer wieder
der Wunsch an die Gedenkstätte Hadamar herangetragen
worden, untereinander Kontakte knüpfen zu wollen. Aus die-
sem Grund wurden in der Vergangenheit bereits zwei Ange-
hörigentagungen von der Gedenkstätte organisiert und
durchgeführt.
2018 konnte erneut eine zweitägige Tagung in den Räumen
der Gedenkstätte durchgeführt werden. Dieses Mal wurde sie
durch die Kooperation mit dem Förderkreis Gedenkort T4 und
dem Verein zur Förderung der Gedenkstätte Hadamar e.V. ge-
fördert und veranstaltet. Anders als bei den letzten Tagungen
wurden nicht nur Angehörige der in Hadamar Ermordeten ein-
geladen, sondern auch anderen Angehörigen die Teilnahme
ermöglicht. 
Ein Ziel der Tagung war es, Angehörigen ein breit gestreutes
Informationsangebot zu bieten. Dies konnte durch sehr un-
terschiedliche Zugänge erreicht werden. Die einzelnen Vor-
träge bzw. die Podiumsdiskussion waren darauf ausgelegt,
mögliche Zugänge zur eigenen Familiengeschichte aufzuzei-
gen, aber auch fachliche Informationen zu Recherchemög-
lichkeiten und zur Situation der Entschädigung oder vielmehr
Nicht-Entschädigung von Betroffenen zu vermitteln.
Darüber hinaus bestand ein weiteres ausdrückliches Ziel
darin, den Angehörigen einen geschützten Raum zu bieten, in
dem sie sich untereinander kennenlernen, austauschen und
vernetzen können. Aus diesem Grund war auch die Teilneh-
merzahl sehr begrenzt. An beiden Veranstaltungstagen nah-
men knapp 30 Personen teil. 

fAmIlIEn/GESCHICHTE? 
TAGunG füR foRSCHEnDE unD InTERESSIERTE AnGEHöRIGE von opfERn 
DER nS-„EuTHAnASIE“-moRDE

Zum Auftakt, nach einer Vorstellungsrunde und einer Einfüh-
rung ins Tagungsprogramm, wurden die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer durch die Gedenkstätte Hadamar geführt. Die
Führung bot die Möglichkeit, sich in Ruhe dem historischen
Ort zu nähern und erste Kontakte untereinander zu knüpfen. 
Daran anschließend referierte Renate Michel in einem sehr
persönlichen Vortrag über die lange Jahre währende Aufar-
beitung ihrer eigenen Familiengeschichte. 
Als Tagesabschluss hielt Dr. Harald Jenner einen Vortrag über
die Recherchemöglichkeiten in Archiven. Sein Anliegen war vor
allem, den Angehörigen die Angst vor Archiven zu nehmen.
Am zweiten Tag bot Margret Hamm ein reichhaltiges Infor-
mationsangebot zur Geschichte der Entschädigungspraxis der
Bundesrepublik Deutschland und machte immer wieder deut-
lich, dass selbst 2018 die Ermordeten der NS-Patientenmorde
immer noch nicht den gleichen rechtlichen Status innehaben
wie Menschen, die in anderen Mordprogrammen der Natio-
nalsozialisten ermordet wurden.
Als Abschluss der Tagung wurde von Barbara Stellbrink-Kesy
und Andreas Hechler, wie Renate Michel ebenfalls Angehörige
von Ermordeten, eine Podiumsdiskussion angeboten, in der
sie das Publikum aktiv zum Mitdiskutieren anregten. So ent-
stand in einem geschlossenen Rahmen ein nochmals sehr in-
tensiver Austausch innerhalb der Angehörigen über die eigene
Familiengeschichte, persönliche Erlebnisse und die Verarbei-
tung dieser NS-Verbrechen.
Aus den Rückmeldungen nach der Tagung wurde sehr deut-
lich, dass die Ziele der Veranstaltung erreicht wurden. Darüber
hinaus wurde angeregt, solche Tagungen in regelmäßigeren
Abständen stattfinden zu lassen, um den Austausch unter-
einander zu fördern. Die Gedenkstätte Hadamar hofft, diesem
Wunsch zukünftig entsprechen zu können.

Podiumsdiskussion zum Abschluss 
der Angehörigentagung. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/
Maria Verhoeven, 2018. 
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AuSkunfTSERTEIlunG An AnGEHöRIGE 
unD foRSCHER/InnEn

Die Rechercheanfragen bezüglich der Opfer des NS-Kranken-
mordes sind im Vergleich zu den Vorjahren erstmals gesun-
ken. 2018 wurden insgesamt 366 Anfragen nach Opfern
beantwortet. Darüber hinaus zeigt sich etwa gleichbleibendes
Interesse an Täterinnen und Tätern. Es wurden 11 Anfragen
nach dem Personal beantwortet. Die Zahl der Anfragen er-
reicht damit 377 im vergangenen Jahr. Die 2018 erstmals ge-
sunkenen Anfragezahlen sind mit dem besonders hohen
Interesse des Gedenkjahres 2017 zu erklären. In dem Jahr stieg
die Anfragezahl so rapide an, dass ein Rückgang zu erwarten
war. Trotzdem blieben die Anfragen auf einem hohen Niveau. 
Dies zeigt sich auch bei Anfragen nach Quellen oder Bildern
aus dem Archiv und der Dokumentation der Gedenkstätte. Im
vergangenen Jahr wurden 60 solcher Anfragen bearbeitet.
Hinzu kommen 13 Anfragen zum 2018 übernommenen Klee-
Nachlass, so dass die quellenbezogenen Anfragen insgesamt
auf 73 angestiegen sind.
Die hohe Zahl der Anfragen fordert alle Kräfte heraus. Nur
unter maßgeblicher Mithilfe von Christoph Schneider und
Alexander Türk, die die Gedenkstätte im Rahmen eines Werk-
vertrages unterstützen, konnten die Anfragen überwiegend
zeitnah beantwortet und ein Überhang vermieden werden.
Erneut wurde eine große Zahl von Auskünften gegeben, die
von den Angehörigen der Opfer erbeten worden waren. Neben
Anfragen aus Deutschland kommen seit einigen Jahren ver-
mehrt solche aus dem Ausland hinzu, namentlich aus den Ver-
einigten Staaten, Frankreich, Kanada, Belgien und der Schweiz.

Bei den Anfragen ist die Recherche nicht auf Hadamar be-
schränkt, sondern es wird versucht – soweit dies anhand der
zur Verfügung stehenden Datenbanken möglich ist – auch
weiterführende Informationen zu geben oder Kontaktdaten
anderer Gedenkstätten zu vermitteln. Dies betrifft Recherchen
nach Opfern aus anderen Anstalten der „Aktion T4“ oder An-
stalten wie beispielsweise Eichberg, Idstein (Kalmenhof) und
Weilmünster. 
Die Forschungsanfragen sind in unterschiedliche Kategorien
aufgegliedert. Zunächst gibt es generelle Anfragen, die sich
auf Hadamar als ehemalige Tötungsanstalt oder als Gedenk-
stätte beziehen. Darüber hinaus stellen Forscherinnen und
Forscher zunehmend konkrete Anfragen über Opfer der Pa-
tientenmorde. Dabei geht es teilweise um Einzelanfragen
nach spezifischen Personen, bei denen eine begründete Ver-
mutung besteht, dass diese Personen in Hadamar ermordet
wurden. Im Gegensatz dazu stehen Sammelanfragen von For-
scherinnen und Forschern, die sich für bestimmte Orte inter-
essieren. Hierzu gehören insbesondere Initiativen zur Verle-
gung von Stolpersteinen. Das Interesse an individuellen Le-
bensgeschichten der Opfer, aber auch die Gedenkstätte selbst
als Untersuchungsfeld bleibt weiterhin im Fokus der Forsche-
rinnen und Forscher.
Hervorzuheben ist auch das gesteigerte internationale Inter-
esse an den NS-Patientenmorden. Im vergangenen Jahr wur-
den zwei japanische Filmteams für die Vorbereitung von
Reportagen und Dokumentarfilmen begleitet.

AuSkunfTSERTEIlunG 2018

Angehörige

Forschung (einzelne Opfer)

Forschung (Sammelanfragen)

Forschung (generell)

Anfragen (Täter/Personal)

66
196

32

72

11
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ARCHIvnuTzunG

Das Archiv des Landeswohlfahrtsverbandes Hessen (LWV) un-
terhält eine Außenstelle in Hadamar. Dort lagern etwa 6.000
Patientenakten,   Personalakten und Splitter von Verwal-
tungsakten. Nach Genehmigung durch die Archivleitung in
Kassel können Akten in der Gedenkstätte eingesehen werden.
2018 wurden im Archiv der Gedenkstätte 54 Einsichten fach-
lich betreut. Um die wachsenden Aufgaben im Archiv durch-
zuführen, wird die Gedenkstätte seit 2014 von Herrn Rüdiger
Klees, der bereits Akten für die Gedenkstätte verzeichnete,
auch bei dieser Tätigkeit unterstützt. 

Die Motive für die Einsichten sind ganz unterschiedlich: An-
gehörige von Opfern der NS-„Euthanasie“ erhoffen sich durch
Akteneinsicht und persönliche Gespräche mit Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern des Hauses weitere Informationen über
ihre Familienangehörigen. Forscherinnen und Forscher, die re-
gionalgeschichtlich arbeiten, bemühen sich regionsbezogen
Lebensgeschichten aufzuarbeiten, wofür die Akteneinsicht
unerlässlicher Bestandteil ist. Zunehmend werden auch An-
fragen von Initiativen bearbeitet, die Stolpersteine für Opfer
der NS-Patientenmorde verlegen möchten. 

Im Oktober 2018 wurde der 70.000 Stolperstein des berühm-
ten Kunstprojekts von Gunter Demnig verlegt. Dieser Stein ist
Willy Zimmerer gewidmet, der im Alter von 43 Jahren im De-
zember 1944 in der Tötungsanstalt Hadamar ermordet wurde.
Michael Hayse, selbst Angehöriger des Ermordeten, besuchte
2018 die Gedenkstätte Hadamar in seinem Bemühen, Ge-
naueres über das Leben von Willy Zimmerer zu erfahren. Herr
Hayse wurde vor Ort im Rahmen eines Angehörigengesprächs
mit Führung und dazugehöriger Akteneinsicht betreut und
konnte mithilfe der überlieferten Patientenakte rekonstruie-
ren, wo Willy Zimmerer in Frankfurt am Main zuletzt gewohnt
hat. Durch diese Daten wurde die Stolpersteinverlegung er-
möglicht.

BEnuTzERSTATISTIk

Akteneinsichten gesamt 54

Aufträge für Aktenkopien/Scans    33

Angehörigengespräche 16

Stolperstein für Willy Zimmerer in Frankfurt am Main.
Foto: Michael Hayse, 2018. 
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pRoJEkTE

2018 wurden die Dokumentation und die Sammlung weiter
ausgebaut: Die Dokumentation erhielt Zuzug durch neu er-
worbene Kopien und Digitalisate aus externen Archiven. Der
Sammlungsbestand an dreidimensionalen Objekten wuchs
ebenfalls an. Insbesondere ein Büroschreibtisch, vermutlich
aus der Zeit der Tötungsanstalt, konnte der Sammlung hinzu-
gefügt werden. Mit der Einführung des Datenbanksystems
Faust, welches es ermöglicht, Kopien und Objekte angemes-
sen zu katalogisieren, begann die systematische Ordnung und
Verzeichnung der Fotosammlung. Ein Höhepunkt der Weiter-
entwicklung der Sammlung war die Übernahme des Nachlas-
ses von Ernst Klee. Dokumentation und Sammlung konnten
2018 folglich wesentlich erweitert und für die zukünftigen
Aufgaben der Neugestaltung der Gedenkstätte sowie für er-
weiterte Forschungsmöglichkeiten vorbereitet werden.

Der Ausbau der Bibliothek stand 2018 im Zeichen der Auf-
nahme der der Gedenkstätte übergebenen Forschungsbiblio-
thek von Ernst Klee. Wie in den vergangenen Jahren wurde die
Gedenkstätte dabei von Carmen Kleemann unterstützt, die die
Katalogisierung der neuen Literatur durchführte. Wie im
Schenkungsvertrag vereinbart, wird die Forschungsbibliothek
getrennt von der übrigen Fachbibliothek der Gedenkstätte auf-
gestellt, aber gemeinsam im Bibliothekskatalog der Gedenk-
stätte verwaltet.

Zu den wichtigsten Aufgaben gehörte die inhaltliche und kon-
zeptionelle Vorbereitung der Neugestaltung der Gedenkstätte
und ihrer Dauerausstellung. Hieran arbeiteten insbesondere
Dr. Roland Leikauf, der sich für konzeptionelle Vorbereitungen
verantwortlich zeigt, und Dr. Esther Abel, die im Rahmen eines
wissenschaftlichen Volontariats mit Schwerpunkt Samm-
lungsmanagement wesentliche organisatorische und inhalt-
liche Voraussetzungen für die Neugestaltung schafft. Die
Beschäftigung beider Wissenschaftler gelang mittels einer be-
fristeten Anstellung über den Verein zur Förderung der Ge-
denkstätte Hadamar e.V.

Im Rahmen der detaillierteren Erforschung der Geschichte der
Landesheil- bzw. Tötungsanstalt Hadamar wurden mehrere
Forschungsprojekte vergeben. Die Berliner Historiker Dr. Ha-
rald Jenner und Robert Parzer recherchierten im Bundesarchiv
Berlin in zentralen Beständen nach Unterlagen, die Hadamar

betreffen oder für ein Verständnis der Mordaktion in Hadamar
von Bedeutung sind. Unter Einbeziehung der in der Gedenk-
stätte vorhandenen Unterlagen begann zudem Stella Türk mit
der systematischen Überprüfung der Verlegungstransporte
nach Hadamar in den Jahren 1942 bis 1945. Lisa Caspari
forschte zum Anstaltsfriedhof. 

Die Überarbeitung des Gedenkbuches wurde ebenfalls fort-
geführt und im Wesentlichen Ende des Jahres 2018 abge-
schlossen. Neben Christoph Schneider war hieran vor allem
Claudia Stul geb. Schaaf beteiligt, die die entsprechenden Ar-
beiten koordinierte. Die vorbereitenden Schritte zur Präsenta-
tion des Gedenkbuches in einer eigenen Ausstellungseinheit
stimmte Dr. Roland Leikauf ab.

Nachdem 2017 aus organisatorischen Gründen keine bauhis-
torischen Untersuchungen durchgeführt werden konnten,
wurden die entsprechenden Maßnahmen in 2018 mit Hoch-
druck wieder aufgenommen und weitergeführt. Die Arbeiten
übernahm wie in den vergangenen Jahren die auf bauarchäo-
logische und bauhistorische Untersuchungen spezialisierte
Firma Schulz+Drieschner GbR. Im Zuge der Untersuchung
konnten nicht nur weitere Räumlichkeiten vermessen und
bauhistorisch eingeordnet, sondern auch einzelne Objekte
aufgefunden werden. Die bauhistorischen Untersuchungen
sind wesentlich für das Verständnis der verschiedenen Nut-
zungsepochen des historischen Gebäudes.

Wiederentdeckter Schreibtisch, vermutlich aus der Zeit der 
Tötungsanstalt, der bis in die jüngste Zeit als Werkbank genutzt
wurde, 2018 . Foto: Gedenkstätte Hadamar/Esther Abel, 2018. 
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Der Frankfurter Journalist und Historiker Ernst Klee (1942-
2013) war einer der profiliertesten Forscher und Publizisten
im Bereich der Aufklärung der „Euthanasie“-Verbrechen im
Nationalsozialismus sowie der Verfolgung der Täterkarrieren
vor und nach 1945. Ein biografischer Zugriff in Form von einer
Auseinandersetzung mit Karriere- und Lebenswegen von Tä-
tern ist zentral für eine Aufarbeitung der  Verbrechen des Na-
tionalsozialismus. Deren Erforschung, insbesondere der
Krankenmorde, blieb für Ernst Klee nicht 1945 stehen, sondern
ging über in eine kritische Analyse der Entwicklung und Ge-
genwart der Bundesrepublik Deutschland. Gerade bei der
Frage nach Kontinuitäten aus dem nationalsozialistischen
Deutschland in das Nachkriegsdeutschland hat Klee „Pionier-
arbeit“ geleistet und nimmt aus diesem Grund bis heute einen
besonderen Stellenwert in der Historiographie ein.
Vor seinem Tode 2013 entschied Ernst Klee gemeinsam mit
seiner Frau, dass sein persönlicher Nachlass der Gedenkstätte
Hadamar zur Verfügung gestellt werden sollte. Welch große
Bedeutung Ernst Klee diesem Ort während der NS-Kranken-
morde zuschrieb, zeigte sich bereits daran, dass er eine Ansicht
der Tötungsanstalt als Umschlagsfoto für sein Buch „Eutha-
nasie im NS-Staat“ wählte. 

Am 15. März 2018 fand in der Evangelischen Akademie Frank-
furt die offizielle, feierliche Übergabe durch Elke Klee an den
Landeswohlfahrtsverband Hessen statt. An diesem Tag wäre
Ernst Klee 76 Jahre alt geworden. Für die Bildungsarbeit sowie
die Forschung in der Gedenkstätte ist die Übernahme des
Nachlasses in mehrerlei Hinsicht von großer Bedeutung. Zu-
nächst ist die inhaltliche Bereicherung enorm. Der Nachlass
besteht aus einem Schubladenschrank mit Reiseberichten,
Sendeprotokollen und Sendeberichten von Radio- und Fern-

sehbeiträgen, Leserbriefen, Zeichnungen, Touristenvisa (z. B.
Afghanistan 1975) und Fotomaterial zu medizinischen Versu-
chen und Aufnahmen aus verschiedenen Konzentrationsla-
gern. Zum Nachlass gehören neben Klees Privatbibliothek, die
ca. 37 laufende Meter umfasst, auch 110 Aktenordner, die
überwiegend Mitschriften aus den Ärzteprozessen, aber auch
Forschungsskizzen zu einzelnen Tätern, SS-Listen, Biographien
oder Korrespondenzen mit Archiven enthalten. Der Nachlass
ist für die Gedenkstätte jedoch auch deshalb von großer Be-
deutung, weil er die problematische Auseinandersetzung mit
der NS-Vergangenheit und insbesondere der NS-„Euthanasie“
in besonderer Weise symbolisiert. Der Forscher Klee steht für
die Schwierigkeiten, den Krankenmord in der bundesrepubli-
kanischen Erinnerungskultur zu verankern. Nicht zuletzt bringt
die Übernahme des Nachlasses die Herausforderung mit sich,
auch den anderen Schwerpunkten der Arbeit Klees Aufmerk-
samkeit zu widmen. So hat er sich mit großer Intensität der
Darstellung von Situationen weiterer Gruppen zugewandt, die
nach 1945 gesellschaftlich an den Rand gedrängt wurden. Die-
ser Aspekt wird auch bei der Neukonzeption der Gedenkstätte
nicht aus dem Blickfeld geraten.
Der Nachlass ist Anfang Mai in der Gedenkstätte eingetroffen.
Klees Privatbibliothek, die bereits vollständig ins Bibliotheks-
system aufgenommen ist, wird – physisch getrennt – die be-
stehende Gedenkstättenbibliothek ergänzen und es ermög-
lichen, eine spezifische Forschungsbibliothek zukünftig für
Forscherinnen und Forscher anzubieten, die sich mit den Kran-
kenmorden, ihren Voraussetzungen, der Durchführung, den
Verantwortlichen und der langen Nachgeschichte beschäfti-
gen. Nach der Verzeichnung soll der gesamte Nachlass der for-
schenden Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt werden. Dies
wird voraussichtlich 2019 der Fall sein.

Aus dem Nachlass von Ernst Klee. 
Fotos: Gedenkstätte Hadamar/
Esther Abel, 2018.  

In DER GEDEnkSTäTTE HADAmAR EInGETRoffEn
nACHlASS von ERnST klEE 
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mITARBEITERInnEn unD mITARBEITER

HAupTAmTlICHE mITARBEI-
TERInnEn unD mITARBEITER

pD Dr. Jan Erik Schulte 
Leiter der Gedenkstätte

und des Fachbereichs 

Archiv, Gedenkstätten, 

Historische Sammlungen

des LWV Hessen

Regina Gabriel
Koordination der 

pädagogischen Abteilung

Claudia Stul m.A. 
Pädagogische 

Mitarbeiterin

Stefanie will
Sekretariat

Rainer Schrömges 
Anmeldebüro 

(bis Dezember 2018)

Stephanie fangmann
Anmeldebüro 

(seit November 2018)

pRoJEkTmITARBEITER/InnEn
Carmen kleemann (Bibliothek)

Christoph Schneider m.A. (Opferdatenbank)

Andrea Sucke (Bürokommunikation)

Rahel Stennes B.A. (Homepage)

lisa Caspari m.A. (Forschungsproj.: Friedhof)

Stella Türk, 1. Staatsexamen (Forschungspro-

jekt: Patiententransporte 1942-1945)

Alexander Türk (Opferdatenbank)

madeleine michel (Archivinventur)

lea lachnitt (Fotodokumentation)

lara Hilbricht (Opferdokum., Gedenkbuch) 

Robert parzer m.A., Dr. Harald Jenner 
(Forschungsprojekt: „Euthanasieakten“ 

Bundesarchiv) 

ABGEoRDnETE lEHRkRäfTE

kerstin zimmermann
Anmeldebüro 

(seit November 2018)

franziska Schmidt m.A.
Wissenschaftliche 

Volontärin 

projekt 
neukonzeption
Dr. Roland leikauf 
Wissenschaftlicher 

Mitarbeiter

projekt 
neukonzeption
Dr. Esther Abel 
Wissenschaftliche 

Volontärin

patricia Birkenfeld

Christian zeuch

Gina-Jasmin Rörig 
(seit 01.08.2018)

föRDERvEREIn DER GEDEnk-
STäTTE HADAmAR E.v. 
pRoJEkT nEukonzEpTIon

AuSGESCHIEDEn 2018
noah Böckling (FSJ bis 31.07.2018)  

lara Hilbricht (FSJ bis 14.08.2018)

maria verhoeven (BFD bis 31.10.2018)

fREIwIllIGES SozIAlES JAHR
(fSJ)

REInIGunGSSERvICE
Vitos Service GmbH
Birgit Reusch
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voRTRäGE unD vERöffEnTlICHunGEn 

voRTRäGE

Dr. Esther Abel
„Der ‚Marburger Historikerstreit‘. Kontroverse um Veröffent-
lichungen zu einem Kunsträuber“, Vortrag im Rahmen der 
2. Tagung zum „Handbuch der Völkischen Wissenschaften“ an
der Freien Universität Berlin, in Berlin am 6. September 2018.

„Quellenbeispiele zu Eigen- und Fremdwahrnehmung von 
NS-Täterinnen“, Kurzvortrag im Rahmen eines Arbeitstreffens
der Gedenkstätte Ravensbrück im Dokumentationszentrum
NS-Zwangsarbeit, in Berlin am 27. Oktober 2018.

Dr. Roland leikauf 
Grußwort der Gedenkstätte Hadamar anlässlich der Eröffnung
der Ausstellung „Erfasst, verfolgt, vernichtet. Kranke und 
behinderte Menschen im Nationalsozialismus“ im Bergbau-
und Stadtmuseum Weilburg, in Weilburg am 12. Januar 2018.

Christoph Schneider
„NS-‚Euthanasie‘ im Unterricht und die Ausstellung ‚Erfasst, 
verfolgt, vernichtet. Kranke und behinderte Menschen im 
Nationalsozialismus‘“, Lehrerfortbildung in Kooperation mit
dem Pädagogischen Zentrum Frankfurt des Fritz Bauer 
Instituts und des Jüdischen Museums, in Frankfurt/Main am 
21. Februar 2018.

„Diener des Rechts und der Vernichtung“, Vortrag in der Lan-
deszentrale für Politische Bildung Rheinland-Pfalz, in Mainz
am 23. Februar 2018. 

„Ein Opfer der NS-‚Euthanasie‘ in der Familie – Reflexionen 
einer Tradierung“, Gespräch mit Andreas Hechler in der Stadt-
bücherei Frankfurt am Main, in Frankfurt/Main am 6. März
2018.

Rede zur Eröffnung der Ausstellung „Erfasst, verfolgt, vernich-
tet. Kranke und behinderte Menschen im Nationalsozialis-
mus“ als Vertreter der Vorbereitungsgruppe, in Frankfurt/Main
am 10. April 2018. 

„Die Euthanasieverfahren der Generalstaatsanwaltschaft
Frankfurt/Main“,  Einführung und Moderation des Vortrags
von OStA a.D. Johannes Warlo im Historischen Museum Frank-
furt, in Frankfurt/Main am 8. Mai 2018.  

„Diener des Rechts und der Vernichtung“, Vortrag am Fritz
Bauer Institut, in Frankfurt/Main am 23. Mai 2018. 

„Alexej Sopow – Von den Adlerwerken nach Hadamar“, Vor-
trag gemeinsam mit Andreas Dickerboom (Förderverein KZ-
„Katzbach“/Adlerwerke), in Frankfurt/Main am 7. August
2018.  

pD Dr. Jan Erik Schulte
„Die Tötungsanstalt Hadamar. Mordstätte der nationalsozia-
listischen ‚Euthanasie‘ 1941-1945“, Vortrag im Rahmen der 
Veranstaltungsreihe „Die grauen Busse“, Institut für Stadtge-
schichte, in Frankfurt/Main am 29. Januar 2018.

„Massenverbrechen ausstellen? – Das Beispiel der national-
sozialistischen Krankenmorde in Hadamar“, Vortrag im Rah-
men der Begleitveranstaltung zur Wanderausstellung der
Deutschen Gesellschaft für Psychiatrie und Psychotherapie,
Psychosomatik und Nervenheilkunde, Museum für Gegen-
wartskunst, in Siegen am 9. November 2018.

„Von der ‚Euthanasie‘ zum Holocaust – Brüche und Kontinui-
täten“, Vortrag im Rahmen des Programms des Denkmals der
Grauen Busse, Gedenkstätte Hadamar, in Hadamar am 
4. Dezember 2018.

Claudia Stul, geb. Schaaf
„Die Tötungsanstalt Hadamar 1941 bis 1945 und die Arbeit 
der Gedenkstätte heute“, Vortrag im Begleitprogramm der
DGPPN-Ausstellung „Erfasst, verfolgt, vernichtet. Kranke und
behinderte Menschen im Nationalsozialismus“, in Weilburg
am 3. Februar 2018.

„‚Lungenentzündung, Marasmus, Schlaganfall‘. Die Morde 
in der Landesheilanstalt Hadamar zwischen 1941 und 1945“,
Vortrag im Begleitprogramm der Sonderausstellung „Josefa
Egberts (1893-1941) – Malerin und Euthanasie-Opfer“ im Mu-
seum Grafenschloss, in Diez am 19. Oktober 2018. 
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vERöffEnTlICHunGEn

Dr. Esther Abel
Gedenkstätte Hadamar übernimmt Nachlass von Ernst Klee,
in: Mitteilungen. Journal des Hessischen Museumsverbandes
55 (2018), S. 40-41.

Auswertung der Fragebögen für Schüler*innen und
Lehrer*innen im Schuljahr 2015/2016, in: Regine Gabriel
(Hrsg.), „Es war sehr schön und auch sehr traurig“. Frühes 
Geschichtslernen an NS-Gedenkstätten für Kinder von 8-12
Jahren. Beispiele und Erfahrungen, Frankfurt/Main 2018, 
S. 113-117.

Regina Gabriel
(Hrsg.) „Es war sehr schön und auch sehr traurig“. Frühes Ge-
schichtslernen an NS-Gedenkstätten für Kinder von 8-12 Jah-
ren. Beispiele und Erfahrungen, Frankfurt/Main 2018.

(Hrsg. zus. mit Christian Zeuch) Das pädagogische Konzept der
Gedenkstätte Hadamar, Hadamar 2018.

pD Dr. Jan Erik Schulte
(Hrsg. zus. mit Andreas Jürgens) Die Frankfurter „Euthanasie“-
Prozesse 1946-1948. Geschichte – Gerichte – Gedenken, Mün-
ster 2018, (Studien und Dokumente der Gedenkstätte
Hadamar, Bd. 1).

(Hrsg. zus. mit Michael Wildt) Die SS nach 1945. Entschul-
dungsnarrative, populäre Mythen, europäische Erinnerungs-
diskurse, Göttingen 2018  (Berichte und Studien des
Hannah-Arendt-Instituts, Bd. 76).

Die Erinnerungs- und Bildungsarbeit der Gedenkstätte Hada-
mar: Historische Entwicklung und Bedeutung der Hadamar-
Prozesse, in: Andreas Jürgens u. Jan Erik Schulte (Hrsg.), Die
Frankfurter „Euthanasie“-Prozesse 1946-1948. Geschichte –
Gerichte – Gedenken, Münster 2018, S. 53-71.

(Zus. mit Michael Wildt) Die zweite Geschichte der SS – Ein-
leitung, in: Jan Erik Schulte u. Michael Wildt (Hrsg.), Die SS
nach 1945. Entschuldungsnarrative, populäre Mythen, euro-
päische Erinnerungsdiskurse, Göttingen 2018, S. 9-26.

Wiege apologetischer Narrative. Die Organisationsverfahren
gegen SS, Gestapo und SD vor dem Internationalen Militärge-
richtshof in Nürnberg 1945/46, in: Jan Erik Schulte u. Michael
Wildt (Hrsg.), Die SS nach 1945. Entschuldungsnarrative, 
populäre Mythen, europäische Erinnerungsdiskurse, Göttin-
gen 2018, S. 29-55.

Peacekeeping als Monument. Kanada zwischen globaler 
Neuorientierung und nationaler Identitätsfindung (1988-
1992), in: Zeithistorische Forschungen/Studies in Contem-
porary History 15 (2018), S. 68-97. Auch Online unter:
http://www.zeithistorische-forschungen.de/1-2018/id=5558.

Claudia Stul, geb. Schaaf/Christoph Schneider
Projektbericht: Die Überarbeitung des Gedenkbuchs der Ge-
denkstätte Hadamar, in: Marguerite Rumpf, Thomas Schinder,
Carsten Sobik (Hrsg.), NS-Zeit. Materielle und immaterielle Zu-
gänge an hessischen Beispielen, Hessische Blätter für Volks-
und Kulturforschung, Neue Folge der Hessischen Blätter für
Volkskunde, Bd. 53, Kromsdorf 2018, S. 189-193.

Schriftenreihe
Studien und Dokumente der Gedenkstätte Hadamar, hrsg. von
Jan Erik Schulte
Bd. 1: 
Andreas Jürgens u. Jan Erik Schulte (Hrsg.), Die Frankfurter 
„Euthanasie“-Prozesse 1946-1948. Geschichte – Gerichte –
Gedenken, Münster 2018.

Bd. 2:
Regina Gabriel (Hrsg.), „Es war sehr schön und auch sehr trau-
rig“. Frühes Geschichtslernen an NS-Gedenkstätten für Kinder
von 8-12 Jahren. Beispiele und Erfahrungen, Frankfurt/Main
2018.



JAHRESBERICHT 201822

föRDERvEREIn DER GEDEnkSTäTTE HADAmAR

Der Verein zur Förderung der Gedenkstätte Hadamar e.V. un-
terstützt seit 1998 die Arbeit der Gedenkstätte. Im Mittel-
punkt stehen dabei pädagogische Aufgaben und die
Erinnerung an die Opfer der nationalsozialistischen „Eutha-
nasie“-Verbrechen. Der Verein kooperiert mit der Gedenkstätte
in Fragen der Gedenkarbeit und der Öffentlichkeitsarbeit und
fördert die Zusammenarbeit mit der Jugendbegegnungs- und
Bildungsstätte des „Internationalen Bundes“ vor Ort.
Durch seine ehrenamtlich Mitarbeitenden trägt der Verein
maßgeblich zur vielfältigen Bildungsarbeit der Gedenkstätte
bei. Als freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter engagieren sie
sich insbesondere bei Führungen und im Rahmen von Studi-
entagen, Fachtagungen und Seminaren. Sie werden dabei or-
ganisatorisch und besonders hinsichtlich didaktischer Fragen
vom Team der Gedenkstätte betreut. Der steigende Besucher-
zuspruch erfordert auch in Zukunft eine weitere Werbung von
Interessenten, die sich der historisch-politischen Bildungsar-
beit in der Gedenkstätte annehmen. 
Über die engeren pädagogischen Aufgaben hinaus unterstützt
der Verein die Gedenkstätte beispielsweise bei Ausstellungen,
Forschungen und Veröffentlichungen. Für diese Aufgaben, die
dem Gedenken an die Opfer und der historisch-politischen
Aufklärung über die NS-Gewalttaten gewidmet sind, erbittet
und sammelt der Förderverein Spenden von Einzelpersonen
und Institutionen. Der Kreis der Mitglieder geht daher weit
über den engeren regionalen Raum hinaus, umfasst geogra-
phisch das gesamte Gebiet der Bundesrepublik Deutschland.
Die Organe des Vereins sind der Vorstand, die Mitgliederver-
sammlung und der wissenschaftliche Beirat. Dem Vorstand
und dem wissenschaftlichen Beirat gehörten Ende 2018 an:

voRSTAnD

michael Thiele (1. Vorsitzender)
Robert Becker (2. Vorsitzender)
Ernst Schuster (Kassenwart)
Claudia Stul (Schriftführerin)
maren müller-Erichsen (Beisitzerin)
Heinz valentin (Beisitzer)
Anne Badmann (Beisitzerin)
Gisela puschmann (kooptiertes Mitglied)
Dr. Jan Erik Schulte (kooptiertes Mitglied)

wISSEnSCHAfTlICHER BEIRAT 

Dr. Johann zilien (Vorsitzender) 
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden
frank Aulbach
Bau- und Kunstdenkmalpflege, Bezirkskonservator,
Landesamt für Denkmalpflege Hessen, Wiesbaden
prof. Dr. Dr. udo Benzenhöfer
Senckenbergisches Institut für Geschichte und Ethik der 
Medizin, Universität Frankfurt am Main 
Dr. Siegmund Drexler
Landesärztekammer Hessen
pD Dr. Ralf forsbach
Medizinhistorisches Institut, Universität Bonn 
margret Hamm
AG Bund der „Euthanasie“-Geschädigten und 
Zwangssterilisierten, Berlin 
Joachim Heidersdorf
Nassauische Neue Presse, Limburg an der Lahn 
prof. Dr. Gerhard Henke-Bockschatz
Institut für Didaktik der Geschichte, Univers. Frankfurt a.M.
Andreas Hofmeister
Mitglied des Hessischen Landtags
prof. Dr. Therese neuer-miesbach
Fachbereich Soziale Arbeit und Gesundheit, Fachhochschule
Frankfurt am Main 
martin Rabanus
Mitglied des Deutschen Bundestages
michael Ruoff
Bürgermeister der Stadt Hadamar 
kordula Schulz-Asche
Mitglied des Deutschen Bundestages
karlheinz weimar
Staatsminister a.D.

konTAkT

Claudia Stul, Verein zur Förderung der Gedenkstätte 
Hadamar e.V., Mönchberg 8, 65589 Hadamar, 
E-Mail: claudia.stul@lwv-hessen.de
Spendenkonto:
Kreissparkasse Limburg, 
IBAN: DE 38511500180040453631, BIC: HELADEF1LIM
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fREIE mITARBEITERInnEn unD mITARBEITER

Dr. Esther Abel
Historikerin
florian Albrecht
Student
Anne Badmann
Dipl.- Psychologin
Randi Becker
Studentin 
noah Böckling
Student (seit 2. Halbjahr 2018)
lisa Caspari
Studentin 
Christel Debusmann
Historikerin 
Sandra Elisath
Studentin 
Antonia finkeldey
Studentin 
nicole fritz
Erzieherin

Eva Henninger
Studentin 
lara Hilbricht
Studentin (seit 2. Halbjahr 2018)
lucas Hofmann
Student 
lena Horz
Studentin (seit 2. Halbjahr 2018)
Björn Höfer
Student
volkmar John
Postbeamter a.D.
Esther kalabis
Studentin (seit 1. Halbjahr 2018)
Bettina morich
Studentin 
Sophie möller
Studentin 
olaf neumann
Master of Social Work

ludmilla Schick
Studentin 
Christoph Schneider 
Kulturwissenschaftler
manfred Seelbach
Lehrer i.R. 
Anja Siehoff
Sparkassenbetriebswirtin/Mediatorin
Birgit Sucke
Dipl. Geografin
Alexander Türk
Student
Stella Türk
Studentin 
lisa wagner
Studentin 
Thomas wieder
Bankangestellter

Freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter während der internen Fortbildung am 17.11.2018 in der Gedenkstätte Hadamar. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Regina Gabriel, 2018.
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Frankfurter Rundschau
vom 19. März 2018
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Frankfurter Rundschau
vom 19. März 2018



26 JAHRESBERICHT 2018

Frankfurter Rundschau
vom 22. März 2018
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Westerwälder Zeitung
vom 26. Mai 2018
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Lahnpost
vom 16. Juni 2018
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Rhein Lahn Zeitung
vom 4. September 2018
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Nassauische Neue Presse
vom 13. Oktober 2018
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Westerwälder Zeitung
vom 12. November 2018
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AnGEHöRIGE SCHREIBEn DER GEDEnkSTäTTE

„Wir haben erst jetzt vom Schicksal meines Großvaters erfahren, im Zuge einer Er-
benermittlung. […] Uns hat eine Riesenfaust in den Magen gehauen, weil wir alle nichts
über das Sterben meines Großvaters wussten… es wurde von niemandem in der Fa-
milie darüber geredet, nie! Als hätte man sich geschämt. Und mir werfe ich vor, nicht
genügend gefragt zu haben. […] Es ist so lange her, aber gestern habe ich um meinen
Großvater geweint, obwohl ich ihn nicht kennenlernen durfte! Ich wünsche mir, dass
er nicht länger totgeschwiegen wird.“

„Vielen herzlichen Dank für Ihre Recherche. Nun habe ich zumindest Gewissheit, was
mit meinem Großonkel geschehen ist und kann es auch meiner Verwandtschaft mit-
teilen. Ich bin sehr froh, dass Sie diese wichtige Arbeit leisten und dass man sich so un-
kompliziert an Sie wenden kann, Danke!“

„Ich muss gestehen, dass ich sehr erschüttert bin und der Unfassbarkeit trotz meiner
polizeilichen Tätigkeit kaum Ausdruck verleihen kann. Jetzt ist mir bewusst, dass die Er-
zählungen eines Zinksarges usw. eher der Beruhigung meiner noch jungen Mutter
dienten und letztlich nicht genau beschrieben, was tatsächlich geschehen war. Ich
werde diese Information meiner Mutter so nicht mitteilen, aber sie auf alle Fälle wis-
sen lassen, dass ihre Mutter in Hadamar gestorben ist.“

„Nochmals meinen besonderen Dank an Sie und Ihre Arbeit, die den vergessenen 
Mitgliedern einer Familie eine Stimme geben.“

„I’d like to thank you deeply and sincerely for this inquiry. Those informations are up-
setting but bring the light on our family mystery: it’s the first time we have a birth
date and a death date. […] Thank you very much! And congratulations for your pre-
cious, sensitive and impressive job!“

„Vielen herzlichen Dank für Ihren ausführlichen Bericht. Mir klingt heute noch die Klage
meiner Mutter in den Ohren, mit der sie ihren Schmerz und ihre Ratlosigkeit über den
Tod ihres vermeintlich stark behinderten Bruders immer wieder angesprochen hat. Sie
haben mir sehr geholfen, etwas in meiner Familie aufzuarbeiten, und ich werde eine
Gelegenheit suchen, dem Gedenkort für diese Schande unserer Geschichte einen Be-
such abzustatten.“
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Ausgrabungsstätte einer der beiden Krematoriums-
öfen im historischen Keller. 
Foto: Bar Pacifico/Florian Hickethier, 2018. 

Nahaufnahme von Steinen auf dem Schriftzug 
der Gedenkstele. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Valentin Pfleger, 2018.

Ein Stempel aus dem Nachlass von Ernst Klee, den 
er selbst zum Markieren seiner Bücher verwendet hat.
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Esther Abel, 2018. 
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